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Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt.
S itzu n g  am 1. M ärz 18 6 4 .

Herr k. k. Bergralh Franz Ritter v. H a u e r  im Vorsitz.
Mittheilungen von Herrn k. k. Hofrath und Direetor W. H a i d i n g e r  

werden vorgelegt:
„Unmerklich wie die Zeit uns, die wir von den Ereignissen des Tages 

ergriffen in raschem Drange vorwärts uns geschoben sehen, dennoch mit Macht 
enteilt, so erhalten wir plötzlich Mahnungen, ernste, von dem Schlüsse mensch­
licher Bestrebungen auf dieser Erde. Einer der wahren Urväter unserer natur­
wissenschaftlichen, namentlich mineralogisch-geologischen Arbeiten in Oester­
reich, in Ungarn, ist kürzlich dahingeschieden, unser alter Freund und Corre- 
spondent der k. k. geologischen Reichsanstalt Professor Dr. Christian Andreas 
Zi ps e r  in Neusohl, am 20. Februar, in seinem 81. Jahre, er war am 25. Novem­
ber 1783 zu Raab gehören. Noch in später Zeit war auch unsere k. k. geolo­
gische Reichsanslalt ihm für werthvolle Geschenke zu Danke verpflichtet, am
5. November 1853 mancherlei Gebirgsarten, darunter den Granit von Velencze 
bei Stuhlweissenburg, der später gewissermaassen als neu entdeckt vorgelegt 
wurde, nochs pater im August 1858 eine Sammlung fossiler Knochen, über welche 
wir in unserem Jahrbuche einen werthvollen Bericht Herrn b. k. Professor
E. S u e s s ,  aus der Sitzung am 30. November verdanken, (Jrsus spelaeus, Canis 
lupus und vulpes, Martes und Hyaena spelaea, auch h ier noch eine Vermeh­
rung unserer Kenntniss. Grosse Theilnahme widmete Z i p s e r  den Versamm­
lungen der ungarischen Naturforscher, durch Vorträge und Berichterstattungen 
über dieselben. Er war noch in den allerletzten Jahren mit Ausarbeitungen über 
dieselben beschäftigt. Auch an der Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte zu Gratz batte er im Jahre 1843 theilgenommen und daun uns noch im 
k. k. montanistischen Museum mit seinem Besuche erfreut. Ausserhalb irgend 
welcher amtlicher Beziehung zu den Studien von Mineralogie und Geologie, als 
Vorsteher und Lehrer an der evangelischen Mädchen-Lehr- und Erziehungs- 
anslalt zu Neusohl, war es ein innerer Drang zur Wissenschaft, der ihn durch 
sein ganzes Leben begleitete Von 180 3 — 1808 war er als Lehrer in Brünn 
in naher Beziehung mit dem hochverdienten Christian Karl A n d r e ,  und auch 
durch ihn für seine Studien angeregt. Ein vollgiltiges Denkmal seines Fleisses 
ist wohl sein „Versuch eines topographisch-mineralogischen Handbuches von 
Ungarn, Oedenburg 1817“ . Unzählige Sendungen von ihm seihst aufgesam­
melter Mineralien und Gebirgsarten hat er in jenen alten viel schwierigeren Ver­
hältnissen, als wir ihnen jetzt  begegnen wohl nach allen Richtungen über ganz 
Europa, und nach Amerika hin versendet, und es sind ihm darauf vielfach auch 
Anerkennungen von mancherlei Art dargebracht worden. Ich verdanke seinem 
Wohlwollen, als einemTheilnehmer an der mirvon meinen hochgeehrten Freunden
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am 29. April 1856 gewidmeten Ehren-Medaille, ein Blatt des Albums, in 
welchem er seine damaligen Trophäen an gesellschaftlichen Ehren und Ritter- 
Titeln verzeichnet hatte, unter den ersteren die kaiserliche Akademie der Wissen­
schaften, diepharmaceutische und die mineralogische Gesellschaft, nebst dem eines 
Ehrenmitgliedes der Universität sämmtlich in St. Pe te rsbu rg , die königlichen 
Akademien der Wissenschaften in München, Neapel, Turin, die k. k. Akademie in 
Padua, Gesellschaften in Kopenhagen, Altenburg, Brünn, Halle, Görlitz. Regens­
barg, Moskau, Athen u. a. Wenn er den königlich-preussischen rothen Adler-Orden
III. Classe, den königlich-sächsischen Civil-Verdienstorden, das Nordstern­
Ordenskreuz, den grossher^oglich-hessischen Ludwigs-Orden I. Classe, den 
herzoglich sachsen-ernestinischen Hausorden verzeichnen konnte, zu welchen 
später noch die badensche goldene Civil-Verdienst-Medaille und der württem- 
bergische Civil-Verdienst- Orden kamen, so gibt dies gerade in seiner beschei­
denen gesellschaftlichen Stellung rühmliches Zeugnis9 für seine zuvorkommende 
Betriebsamkeit, aber auch gewiss für die Theilnahrae, welche man in dieser 
Reihe von Jahren ausserhalb Oesterreich für die Regungen in unseren Ländern 
hatte, welche den Fortschritten der Wissenschaft geweiht sind.

Z i p s e r  besass auch seit 1857 das k. k. goldene Veidienstkreuz mit der 
Krone , war Correspondent der k. k. Centralcommission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale und Gemeinderath. Wenn der Verewigte in letzter 
Z e i t , in seinem hohen Alter der Natur der Sache entsprechend nicht mehr 
eigentlich in den innern wissenschaftlichen Fortschritt  eingriff, so blieb er doch 
stets ein wohlwollender Freund desselben, sein Leben in Neusohl ein wahres 
Denkmal an jene alte Zeit wissenschaftlicher Zustände in unserem Oesterreich, 
durch welche er sich mühsam, aber ehrenvoll hindurch gearbeitet, und in 
Bezug auf welche wir wohl uns glücklich preisen dürfen, dass wir sie hinter 
uns haben, wenn auch jetzt weniger Zeit ist, als jemals, um blos demjenigen 
Rechnung zu tragen, was vorüber ist. Nur dem der arbeitet, gehört der T a g “ .

„Herr Hergmeister M. S i m e t t i n g e r  in Aspang hatte an die k. k. geolo­
gische Reichsanstalt zur Bestimmung einen Schädeltheil eines Nagers einge- 
sandt, der hier vorgelegt wird. Man wünscht bei etwas Ungewöhnlichem, doch 
den Ausspruch einer gefeierten Autorität zu haben. Hier war es unser hochge­
ehrter Gönner und Freund Herr k. k. Hofrath H y r t l ,  der ihn für den Rest 
eines wahren Murmelthieres (.Aretomys Marmota Gmel., nicht wie man es häufig 
geschrieben findet Marmotta)  erklärte. Aber mit dem Beisatze, dass sich aus 
dem Zustande der „Knochen deren Veränderungen durch langen (und bekann­
ten) Aufenthalt in der Erde von S c h l a c h t f e l d e r n  mir durch sorgfältiges 
Sammeln solcher m e n s c h l i c h e r  Ueberre9te ziemlich klar und abschätzbar 
geworden sind“, entnehmen lässt, dass derselbe zwar nicht fossil sei, aber doch 
„ J a h r h u n d e r t e  lang in der Felsschlucht gelegen haben mag“ . „Gegenwärtig 
ist, mir wenigstens, von Vorkommendes Murmelthieres im Thale der Mürz nichts 
bekannt, und darum hat das Object zoologischen Cabiuetswerth“ . W er  zuerst 
solchen Werth erkennt, der hat wohl gewiss auch den gegründetsten Anspruch 
auf den Gegenstand. Dieser Schädelrest ist demnach entsprechend für Herrn 
Hofrath Hy r t l  und sein classisches Museum der vergleichenden Anatomie, von 
ihm als Zierde unseres Wien gebildet, von uns in Uebereinstimmung mit Herrn 
S i m e t t i n g e r  bestimmt.

Ueber das Vorkommen hatte letzterer berichtet, dass der Kiefer, nebst 
noch unbestimmbaren Knochentrümmern sich bei Gelegenheit bergmännischer 
Arbeiten im December 1863 bei Parschlug, und zwar am untern Ende des 
Parschluger Thaies bei Gugga gefunden habe, in einem Hügel, der aus über«
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einander geworfenen Kalksteintrümmern besteht, und voll Klüfte ist. „ln einer 
solchen Kluft fand sich der anliegende Kiefer.“

H y r t l ' s  Bemerkung halte indessen in unserem Kreise der Frage der Ver­
breitung des Murmelthieres einige fernere Anregung gebracht. Wohl waren 
Personen, die ich fragte, einstimmig darin, dass es iu der dortigen Umgegend 
auf weite Entfernungen unbekannt ist.

Ein Blick in Friedrich v. T s c h u d i ’s treffliches „Thierleben in der Alpen­
welt" gibt nebst ansprechendsten Abbildungen, Seite 490  „die Heimat der Mur- 
melthiere, besonders im bündnerschen, urnersehen, glarnerschen Gebirge. Doch 
auch in Tessin, Wallis, im Berner Oberlande sind sie nicht selten; aus den Gebirgen 
von Appenzell und Toggcnburg, wo sie früher gemein waren, hat die Verfolgung 
sie gänzlich verdrängt“ . Es ist zwar dort keine Berichterstattung über die Ver­
breitung der Murmelthiere beansprucht, aber da Seite 502 von anderen Species 
der Murmelthiere und ihrer Verbreitung die Rede is t ,  so liegt auch die Frage 
der Verbreitung der Alpen-Murmelthiere sehr nahe. So wenig hört man von 
denselben, dass man annehmen durfte, sie seien östlich von jenen Gebenden durch 
Verfolgung gänzlich ausgerottet oder doch sehr vereinzelt. In Tirol sah Herr 
Professor S i m o n y  im Oetzlhal, und zwar irn Matschthal auf einer Höhe von 
6000 Fuss ein frisch geschossenes Exemplar im Jahre 1855. Auch in Salzburg 
hatte er im Jahre 1852 auf dem Steinernen Meer zunächst der Fundensee- 
Alpe au f  einer Höbe von 4800  Fuss ganz unverkennbare Ueberresle seiner 
Höhlen getroffen , aber längst war die Erinnerung an dasselbe verschwunden. 
Zahme Murmelthiere waren wohl an der Waldlehne unseres verewigten 
E r z h e r z o g s  J o h a n n  in Wildbud Gastein gepflegt, wo ich selbe im Jahre 1851 
sah. Von östlicheren Standorten in den Alpen war nichts zu hören.

Dagegen ist das MurmeJthier in den Karpathen auf den höchsten Gipfeln 
zu Hause, „und zwar sowohl in der grossen Tatra und deren westlichen Verlän­
gerungen, den Liptauer Alpen, z. B. auf dem Kriwan, Kackowa, Robaes, als in 
der kleinen (nizne) Tatra oder den Sohler Alpen, wo es von der Kralowa hola bis 
zum Djumbier und der Alpe Prassiva angetroffen wird“ . Ich entnehme diese um­
fassenden Angaben dem trefflichen Vortrage unseres hochgeehrten Freundes 
Herrn Professor G. A. K o r n h u b e r  in der Sitzung am 4. Mai 1857, in dem von 
ihm in Gesellschaft theilnehmender Freunde am 7. Jänner 1854 gegründeten 
„Vereine für Naturkunde zu Pressburg“. Verhandlungen des V. für N. zu Pr.
II. Jahrgang 1857, Sitzungsberichte Seite 54, damals gehalten unter dem Vor­
sitze unseres hochgeehrten Gönners, des gegenwärtigen Herrn k. k. Finanz- 
ministers Edlen v. P l e n e r .

Veranlassung war ein von Herrn Eduard B l a s y ,  von F e l k a  an K o r n ­
h u b e r  eingesandtes, lebendes Exemplar, noch im W interschlaf und in Bezug 
auf dasselbe vielerlei anziehende Nachweisungen.

Ueber eine dem eigentlichen Alpen-Mn melthiere nahe verwandte Species, 
Arctomys Bobac Schreb., den Tarbagan seltener S ’urock des Mongolen Tarba- 
gung der Burjaten, aus den mongolo-dauiischen Steppen linden sich ausführliche 
Berichterstattungen in Bild und Schrift in dem grossen Werke von Gustav 
R ad  d e ,  „Reisen im Süden von Ost-Sibirien in den Jahren 1855— 1859 incl.“ 
im Aufträge der kaiserlichen geographischen Gesellschaft ausgelührt, St. Peters­
burg 1862,1. Band, Säugethier-Fauna, Seite 158. Ich verdanke selbst ein Exem­
plar dieses W erkes dem hocligeehi ten Herrn Verfasser, aber da die Aufschrift 
gleichzeitig an den Präsidenten der k. k. geographischen Gesellschaft lautete, so 
glaubte ich dasselbe an diese Gesellschaft überreichen zu müssen. Hier wollte 
ich nur Veranlassung nehm en, demselben auch öffentlich meinen Dank aus*
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zusprechen. Merkwürdig ist, was v. T s c h u d i  in einem einzelnen beglaubigten 
Falle berichtet, K o r n h u h e r  durch Section abweichend gefunden, aber R ad  de  
bei den Mongolen, Steppentungusen und Burjäten als eine vollkommen, allge­
mein anerkannte Thatsache angenommen findet, dass die Murmelthiere beim 
Erwachen aus dem Winterschlafe noch vollkommen fett s in d , und erst in 
den ersten wenigen Tagen und Wochen ihres Sommerlebens ahmagern.

Diese wenigen Betrachtungen reihten sich unmittelbar an die Thatsache der 
Auffindung eines uralten Miirmelthierrestes hier an, und ich glaubte, sie sogleich 
in frischer Anregung geben zu sollen, ohne erst abzuwarten, was Anfragen bei 
mehreren unserer hochverdienten Herren Zoologen für Ergebnisse herausstellen 
würden. Die Veränderungen in der Ausdehnung der lebenden, oder wenn ich sie 
so nennen darf, anthropozoischen Fauna sind aber auch gewiss für den Geologen 
von höchster Wichtigkeit in der Beurthcilung der fossilen“ .

„Herr Bergmeister S i m e t t i n g e r  sandte ferner eine Berichterstattung 
über Schürfarbeiten, zum Theile in Bohrungen bestehend, welche er  im verflos­
senen Sommer im Zalaer Comitate in Ungarn ausgefÜhrt, für Rechnung der 
Herren Graf B a t t h y ä n y i  in Sz. Gröth und Max Ritter v. P i t t o n i  in Kop- 
pany, letzterer Sohn unseres hochgeehrten Freundes Herrn Joseph Claudius 
Ritter v. P i t t o n i  in Graz. Drei Bohrlöcher, eines bei C/.afford westlich von 
Sz. Groth, die beiden ändern bei Koppany, bis zu Tiefen von 8, 13 und 22 
Klaftern, wobei schmale Kohlenflötzchen, grösstentheils lignitartig nachgewiesen 
wurden , bei dem letzten im Ganzen 4 1/ !! F uss , doch die stärkste Lage nur 
2 Fuss 4 Zoll. Die Bohrungen werden fortgesetzt. Die Lage der Kohlen ergibt 
sich in nahe gleichem Horizont. Die Schichtenprofile, auch einige über Tage bei 
Koppany und bei Zala Szt. Laszlo sind genau verzeichnet, durch den gelben 
Sand und Belvedere-Schotter vom H u m u s  und L ö s s  nieder, bis in die thonigen 
Schichten mit schwachen Kohlenausbissen. Es wurden auch fossile Mollusken­
reste angetroffen, und sind solche zur Untersuchung und näheren Bestimmung 
freundlichst zugesagt.“

Mit der Auflösung des Novara-Museums ist der Zeitpunkt eingetreten, wo die 
von den Naturforschern der Novaraexpedition mitgebrachten Gegenstände und 
Sammlungen nach und nach zur Veitheilung und Einreihung in die kaiserlichen 
Museen und die öffentlichen Staatssammlungen gelangen. So konnte Herr Prof. 
Dr. F. v. H o c h s  t e t t e r  in der heutigen Sitzung die von demselben während der 
Novarareise für die k. k. geologische Reichsanstalt acquirirten fossilen Knochen­
reste und Gypsabgüsse aus Australien und Neu-Seeland, welche bisher im Novara- 
Museum aufhewahrt waren, an die Anstalt übergeben und knüpfte daran die fol­
genden Bemerkungen:

Das Skelet von Palapteryx ingens Owen, — zu den von den Eingeborenen 
Moa genannten und erst in der jüngsten Quartärperiode ausgestorbeneit Riesen­
vögeln Neu-Seelands gehörig —  stammt aus der Mnahölile im Aorere-Tbale der 
Provinz Nelson (Südinsel). Hier wurde es 1859 von Golddiggern aufgefunden. 
Es lag in einer vor dem Ansatz von Kalksinter geschützten Seitennische der 
Höhle nur von wenigen Zoll weichen Lehmes bedeckt.

Der Kopf lag an der Höhlenwaml, die Wirbelsäule noch zusammenhängend 
daneben, und nach der Lage des Skeletes war anzunehmen, dass der Vogel in 
der Nische hockend gestorben. Es ist dem glücklichen Umstand der geschützten 
trockenen Lage zuzuschreiben, dass das Skelet so gut erhalten blieb. Allein 
leider sind die Finder nicht mit gehöriger Vorsicht zu Werke gegangen, und 
so kam es, dass das Skelet,  obwohl dasselbe in der Höhle bis auf den kleinsten 
Knochen vollständig beisammen lag, so wie es hier vor liegt, doch nicht ganz

•*
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und unbeschädigt erhalten ist. Die Pelvis ging beim Herausnehmen in Stücke 
und die starken Femora waren von einem Goldgräber, der seine Kraft daran 
zeigen wollte, aus Mutliwillen zerbrochen worden. Kleinere Theile entgingen 
der Aufmerksamkeit der Finder. Die Finder übergaben das Skelet dern Museum 
in Nelson; die Trustees dieses Museums aber, den Grundstein zu dessen Neubau 
ich zu legen die Ehre hatte , die Herren 0 .  C u r t i s ,  J .  D. G r e e n w o o d u n d  
W. W e l l s  hatten die Freundlichkeit, das Skelet zu einem Geschenke für die 
k. k. geologische Reichsanstalt in Wien zu bestimmen. Weitere Nachgrabungen, 
welche ich imAugust 1859 durch meinen Freund Dr. J. H a a s t  uud Mr. M a l i n g  
in der Moahöhle hatte ausführen lassen, hatten zur Entdeckung weiterer sehr 
zahlreicher Knochenreste geführt ,  zur Auffindung mehr oder weniger vollständig 
erhaltener Skelete von Dinornis didiformis (6  Individuen), namentlich aber 
eines Riesenexemplares von Dinornis elephantopus Owen. Auch einzelne von den 
Golddiggern zurückgelassenen Theile des ersten Skeletes wurden noch aufge­
funden.

Die Restauration und Zusammenstellung des Skeletes von Palapleryx ingens, 
wie es hier vorliegt, ist die Arbeit meines Freundes Dr. G. J a g e r ,  der es 
gleichzeitig unternommen hat, dasselbe in Gypsabgüssen zu vervielfältigen. Das 
k. k. Marine-Obercommando hatte zu diesen Arbeiten die nöthigen Geldmittel 
bewilligt, und so sind die schönen Gypsabgüsse dieses Skeleles zu Stande ge­
kommen, welche in den letzten Jahren von vielen Museen des In- und Auslandes 
acquirirt wurden. (Vgl. Bericht über ein fast vollständiges Skelel von Palapteryx 
ingens, über dessen Restauration und die davon angefertigten Gypsabgüsse von 
Dr. Gustav J ä g e r ,  mit zwei photographischen Abbildungen. Wien 1863, bei 
W. B r a u m ü l l e r . )

Ueber die höchst merkwürdigen Schädel fossiler Beutelthiere aus Australien: 
Diprotodon austrälis Owen und Nototlierium, Mitchellii Owen ( =  Zygo- 
maturus trilobus W. M a c l e a y ) ,  deren Gypsabgüsse ein Geschenk der 
Trustees des Museums in Sidney an die k. k. geologische Reichsanstall sind, 
hat Professor v. H o c h s t e t t e r  schon früher in einem Berichte an die kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften (vgl. Sitzungsberichte der mathem.-naturw. Classe 
XXXV. Bd., S. 349)  Mittheilungen gemacht, welchen wir Folgendes entnehmen.

Man kennt fossile Säugethierreste aus Australien schon seit geraumer Zeit, 
Sir T. L. M i t c h e l l ,  der um die Erforschung von Australien so hochverdiente 
verstorbene Surveyor-General, hatte in den merkwürdigen Kuochenhöhlen von 
Wellington Valley und am Mount Macedon sehr zahlreiche fossile Knochenrestc 
gesammelt, von welchen O w e n  im Jahre 1838 nachwies, dass sie sämmtlich 
Säugethieren aus der Ordnung der Marsvpialia, d. h. Beutelthieren angehören.

Überraschend war das Resultat, dass sich neben grossen Pflanzenfressern 
auch die Reste von grossen Fleischfressern fanden, neben gigantischen Känguruh‘s 
auch grosse Dasyurus-Arten, viel grösser als der noch je tz t  in Australien lebende 
kleine Räuber ( Thylarinus, der  Beutelwolf) desselben Geschlechtes, Tbiere wie 
Dasyurus laniarius und andere, welche die einstigen Herren der Höhlen in 
Australien waren, wie in Europa Ursus spelaeus und Hyaena spelaea, so dass 
diese ausgestorbenen grossen Raub-Beutel-Thiere in geologischem Sinne in der 
That als die australischen Äquivalente der europäischen Höhlenbären und Höhlen­
hyänen betrachtet werden können.

Allein noch merkwürdigere, noch überraschendere Analogien ergaben sich:
Im Jahre 1847 brachte Herr T u r n e r ,  ein Ansiedler in den Darling Downs 

am Condamine River westlich von Moretonbay, eine grosse Sammlung von fos­
silen Knochen nach Sydney, welche er aus Alluvialbänken in Kings Creek zu-
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9ammen mit Species von Süsswassermuscheln, welche noch heute in der Gegend 
leben, ausgegraben hatte.

Es gelang den gemeinschaftlichen Bemühungen der Herren Rev. W. B. 
C l a r k e ,  W a l l  am australischen Museum, und unseres unglücklichen Lands­
mannes Dr. L e i c h h a r d t ,  aus diesen Resten einen bis auf einige hintere Theile 
vollständigen kolossalen Schädel von 3 Fuss Länge zusammenzusetzen, den 
berühmten Schädel von Diprotodon australis Owen. Damit war ein ausgestor­
bener Thierkoloss nachgewiesen, dessen Backenzähne an Dinotherium erinnern, 
dessen Nasenbein Ähnlichkeit mit Rhinoceros tichorhinus zeigt und das 10 bis 
16 Fuss hoch, die Grösse von Elephas primigenius erreicht haben muas, aber 
auch dieses paläontologische Äquivalent unserer diluvialen Dickhäuter in Europa, 
ist ein Beutelthier, ein marsupialer Pflanzenfresser, am nächsten verwandt mit 
den noch jetzt in Australien lebenden Geschlechtern Macropus (Känguruh) 
Phascolomys (der  sogenannte Wombat), damit stimmen namentlich die meissel- 
förinig angekauten Schneidezähne im Unterkiefer (nagerthierartig) und Phas- 
colarctus (der  sogenannte „Native Bear“ oder „Koala“) .  So bestätigen auch 
die vorweltlichen Thiere Australiens den in Vergleich mit der alten Welt durch­
greifend verschiedenen Organisationscharakter, den seine lebende Fauna zeigt.

Später wurde in derselben Localität der Schädel eines zweiten ab g es to r ­
benen gigantischen Beutelthieres von Rhinocerosgrösse gefunden, das von derfi 
australischen Naturforscher W . M a c l e a y ,  den Namen Zygomaturus trilobus 
erhielt 1). Neuerdings hat indess O w e n  uachgewiesen 2) ,  dass dieser Zygoma- 
turus zu dem von ihm schon früher aufgeslellten Genus Nototherium gehöre, 
und dass die beiden fossilen australischen Species Nototh. Mitchelli, die grös­
sere Form und das kleinere Nototh. inerme nicht unwahrscheinlich nur Männ­
chen und Weibchen e i n e r  Art seien.

Die kolossalen Schädel dieser vor weltlichen Thiere erregten, in Sydney 
ausgestellt, die grösste Verwunderung des Publicums. Herr T u r n e r  bot seine 
Sammlung zum Verkaufe aus und die Original-Collection wurde von einem Herrn 
B o y d  angekauft, der sie, nachdem für das australische Museum unter der Lei­
tung des Curatois W a l l  Gypsabgüsse genommen waren, nach England ver­
schiffte. Aber die Sendung kam nicht an. Das Schilf, mit welchem sie ging, soll 
an der englischen Küste gescheitert sein. Man gab die Sammlung für verloren 
und für das britische Museum in London wurden nun nach den Modellen im 
australischen Museum Gypsabgüsse angefertigt, dieselben, die ich so glücklich 
w ar, auch für die geologische Reichsanstalt zu acquiriren. Da kam während 
unserer Anwesenheit in Sydney das Schreiben von O w e n  an Dr. B en  n e t t  in 
Sydney (October 1 8 5 8 ) ,  dass sich die Sendung des Herrn B o y d  ganz uner­
warteter Weise bei einer Audion in Covent Garden wieder gefunden habe.

Das ist im Kurzen die Geschichte der merkwürdigen Oberreste, deren 
Modelle glücklicherweise nicht das Schicksal der Originale theilten, sondern 
jetzt eine der interessantesten Zierden des grössten geologischen Museums 
unseres Vaterlandes sind.

Der Vorsitzende dankt im Namen der Anstalt den hochverehrten Gebern, 
welche unser Museum mit diesen seltenen Zierden bereicherten, so wie Herrn

1)  Ueber diesen Schädel hat bereits H err Bergrath F o e t t e r l e  in der Sitzung vom 
22. November 1859, vergl. Jahrbuch X, Verhandlung 177, Einiges m itgetheilt.

2)  On some Outline-Drawings and Photograph o f the Skull o f the Zygomaturus trilobus by 
Prof. Owen. Quart. Joum. o f the Geolog. Soc. for February 181)9.
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Prof. v. H o c h s t e t t e r ,  der uns diese Geschenke vermittelte und heute in einem 
>o anregenden Vorträge erläuterte.

Herr P. B a b a n e k  gab eine kurze Schilder,ing der neuen Gangaufschlüsse 
von Eule in Böhmen, welche er während seiner Dienstleistung in Pribram kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte.

Fast in der Mitte Böhmens von Zvirotie an der MoMau angefangen, einer­
seits gegen Osten aber Neveklau, anderseits gegen Norden über Eule bis Sulic 
erstrecken sich Ablagerungen von krystallinischen Schiefern, eine grosse Bucht 
des von Klattau nach Auval streichenden Granitzuges ausfallend, von welchen 
die westliche Partie von der Moldau in mannigfachen Krümmungen von Süd nach 
Nord, die nördliche von der Sazava, die bei Davle in die Moldau mündet, von 
Ost nach W est durchströmt wird. Diese Schiefer sind nach den neueren Auf­
nahmen als „Urthonschiefer“ ausgeschieden worden zum Unterschiede von den 
westlich von ihnen liegenden „Pribramer Schiefern und Grauwacken“, sie bilden 
B a r r a n d e ' s  untersilurische Etage A, während letztere die Etage B zusam- 
rnensetzen. Das Verflachen derselben ist ein ziemlich steiles , 70 — 80 Grad 
südöstlich, somit g eg 'n  den Granit, mit welchem sie südlich von Eule im Thale 
Zainbach wechselhgern, ihr Streichen geht von Siidwest nach Nordost nach 
Stunde 1— 2. Sie bestehen aus einer feinkörnigen dichten Grundmasse von 
ilicksdiiefriger Structur, hell- oder dunkelgrauer Farbe, mit häufig ausgeschie- 
denen Qnarzkörnern, oft worden sie auch von Kalkspathschnüren durchsetzt und 
gehen stellenweise in chlorit-talkartige Schiefer über.

In der Nähe der Mündung der Sazava in die Moldau ist ein mächtiger Fe!- 
sitporphyrstock entwickelt, der im Süden an den Granit grenzt, und gegen Norden 
sich in drei Arme theilt, welche in den Urthonschiefern eingelagert erscheinen. 
Dieser Porphyr besteht aus einer dichten Feldspathmas9e mit ausgeschiedenen 
Feldspathkrystallen und Quarzkörnern, ist oft dunkelgrün gefärbt und geht durch 
Aufnahme von Amphibol und Augit in Grünsteinporphyr über.

Der Granit ist in der Gegend von Eule grobkörnig, vun weisser oder röth- 
lieber Farbe, je  nach der Färbung des Orthoklases, der oft in grösseren Kry- 
stallen ausgeschieden erscheint, überall ist demselben in grösserer oder geringer 
Menge schwarzer Amphibol beigemengt. Südlich von Eule an den steilen Abhän­
gen des Sazavatbales ist eine horizontale Zerklüftung des Granits sichtbar, wo­
durch mächtige Bänke gebildet w erden , an manchen Stellen ist nebstdem auch 
eine verticale Zerklüftung wahrzunehmen.

Die Goldgänge finden sich theils in den Urthonschiefern, theils in den por­
phyrartigen Gesteinen. Ältere Studien Uber das Goldvorkommen von Eule findet 
mau in einer kleinen Abhandlung von Hofrath M a i e r  in Graf S t e r n b e r g ’s 
Geschichte der böhmischen Bergwerke vom Jahre 1837, wo er darüber Fol­
gendes sagt:

„Die Goldlagerstätten sind G änge , denn wenn auch die meisten im Strei­
chen wenig von jenem des Schiefers abweichen, so fallen sie doch im Verflä­
chen denselben regelmässig durch. Ihre Ausfüllungsmasse bildet gewöhnlich 
Quarz, seltener Kalkspath, worin das 23karatige Gold mit mehr oder weniger 
Eisenglanz, Arsenik- und Eisenkies eingesprengt ist. Die Quarzmasse erscheint 
meist derb, manchmal aber auch drüsig und erdiger Chlorit in den Drusenräu- 
men, manchmal auch zerfressen, und dann findet sich ocheriges, braunes Eisen­
oxydhydrat meist mit Gold darin ein. Die Brauneisensteinpseudomorphosen in 
der hexaedrischen Gestalt des Eisenkieses in den Quarzgängen, öfters mit ästigen 
Stücken von Gold verwachsen, sind aus dem Euler Revier bekannt. Höchst sel­
ten mischt sich in die Gangmasse etwas Lamnonit, der öfters für sich schma'e
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Gänge im Thonschicfer ausfüllt, welche letztere auch goldleere Quarzgänge ge­
nannt w erden , oft findet sich darin Pistacit und Idokras vor. Die Mächtigkeit 
der Goldgänge kennt man bisher vou Mesnerrückenstärke bis zu zwei Schuhen, 
letztere an alten Bergfesten des Schleierganges auf dem Rudolfistollen.“

„Eine kleine Erörterung verdient das Vorkommen des Goldes bei Boliulib, 
1 </2 Stunde nordwestlich von Eule. Es steht daselbst in einem natürlichen Zu­
sammenhänge mit den dort mächtigen Feldsteinpnrphyrgängen. An den Sahl- 
bändern derselben legen sich theils zerbröckelter, eisenocheriger Schiefer, theils 
Quarzfasern an, theils ziehen sich von diesen horizontale Quurztiümmer in den 
Porphyr hinein und führen das Gold eingesprengt und in sichtbaren Körnern.“

Seit jener Zeit ist über den Euler Bergbau wenig oder fast gar nichts ver­
öffentlicht worden, erst im vorigen Jahre unternahm der Herr Oberbergratli und 
Aküdemie-Director G r im m  von Pribram eine genaue Untersuchung des dortigen 
Bergbaues und er wird nächst', ns seine Arbeiten darüber veröffentlichen, h h  
erlaube mir in einer gedrängten Übersicht die daselbst seit dem Jahre 1840 g e ­
machten Aufschlüsse mitzutheilen.

Zu Anfang dieses Jahrhunderts hatte das Moutan-Aerar den dortigen Berg­
bau in Angriff genommen und es wurde im Dorfe Student, westlich von Eule, iin 
Hangenden des Schleierganges ein Hauptschacht abgeteuft bis auf eine Tiefe 
von 90 Klaftern. Da nun in dieser Tiefe viele Wässer zusassen und die dortige 
Rosskunst dieselben zu gewaltigen nicht im Stande war, so wurde am rechten 
Ufer der Sazava im Zampacher Thale ein Wasserrad pi o jec tir t , welches mit­
telst eines Fcldgestänges die Pumpen im Schachte in Bewegung setzen sollte. 
Zu gleicher Zeit wurde der Betrieb eines tieferen Stollens angeorduet, welcher 
dem Wenzelgunge nachgehen, später jedoch denselben verlassen und quer- 
schlägig gegen den Hatiptschacht zu treiben war. Der Stollen sollte den Zweck 
haben, den unbekannten Tiefliuu aufzuschliessen. und als mit der Zeit der Bau 
der Wasserhebkunst sit,tict wurde , auch den nach und nach bis auf die Sohle 
des oberen Rudolfistollen ausgetränkten Hauptschacht zu entwässern. Um den­
selben mit einem einzigen Einbau bis zum Schachte zu bringen uud dabei stets 
gute Wetter zu buben, ist an der Stelle, wo er den Wenzelgaug verlässt und der 
Querschlag b eg inn t , eine Lücheriing mit einem alten oberen Stollen veranstaltet 
worden und es wurden mittelst W ette r lu t ten , die man vom oberen Stollen 
gegen den tieferen und an den First des letzteren angebracht hatte, stets frische 
Wetter von Ort zugefülirt.

Dieser neue Stollen hat bis jetzt eine Länge von 745 Klaftern erreicht 
und es sind mit demselben von dein Punkte an, wo er den Wenzelgang verlässt 
und querschlägig gegen den Schacht geht, mehrere Gänge uberfahren worden. 
Die meisten buben eine Märhligkeit von wenigen Linien bis zu einigen Zollen, 
streichen mehr oder weniger nordöstlich, ihr Verflächen ist theils gegen Nord­
w est ,  theils gegen Südost unter einem Winkel von 12 — 40 Gmd, ja manche 
sind fast söhlig. Ihre Ausfüllungsmasse besteht aus derbem Quarz, selten Kalk- 
spath, und eingesprengtem Schwefelkies, sie besitzen meist sehr deutliche Sahl - 
bänder, die oft ein serpentinartiges Aussehen haben, und es wurden die gestal- 
tigsten derselben auf einige Klafter Erstreckung ausgerinhlet. Proben, die aus 
gezogenem Kit-sachlich im k. k. I’roliirgaden zu Pribr.m abgeführt wurden, 
ergaben entweder nur Spuren oder höchstens 0 ‘02 — 0 4 Dcnair Go!d. Im 
vorigen Jahre ist auch der in alter Zeit wegen seines Goldreichthums berühmte 
Schleiergang verquert worden, welcher ziemlich drüsig und wasserführend sich 
zeigte, was von den in seinen oberen Horizonten befindlichen Verhauen her- 
riihrt. Seine Ausfüllungsmasse ist grösstentheils derber Kalkspath, mit grossen,
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schönen Krystallen in den Drusenräumen, nebsldem derber Quarz und einge­
sprengter Schwefelkies. Br verflacht gegen Südost unter einem ziemlich flachen 
Winkel, streicht nach Nordost und hat eine Mächtigkeit von beiläufig i 1/* Fuss.

Der in den Goldgängen verkommende Schwefelkies ist von zweierlei Art. 
Der eine hat eine röthlichgelbe oder goldgelbe Farbe und es scheint, dass 
dieser vorzugsweise goldhaltig ist, während Untersuchungen des anderen blass- 
gelben Kieses keine Spur von Gold ergaben. Gediegen Gold ist in den bis jetzt 
verquerten Gängen nirgends gefunden worden. Auch im Nebengestein findet 
sich Schwefelkies vor und zwar sowohl im Hangenden als Liegenden der Gänge, 
ob dieser goldführend ist, weiss man bis jetzt  noch nicht, da er  noch keiner 
Analyse unterzogen worden ist.

Sämmtliche mit dem Wenzel-Stollen überfahrenen Gänge befinden sich in 
einem festen Felsitporphyr, der stellenweise durch Aufnahme von schwärzlicher 
Hornblende eine dunkle Farbe zeigt und in ein Hornblendegestein übergeht, 
welches mehr oder weniger die Magnetnadel ablenkt. Es wären demnach bei 
dem Euler Goldberghau zweierlei Gänge zu unterscheiden, wovon die einen im 
Thon-, Chlorit- oder Talkschiefer, die anderen in Porphyren aufsitzen, jedenfalls 
deuten die bis jetzt daselbst gemachten Aufschlüsse auf ein solches Vorkommen 
hin. Es scheint dass erstere edler s in d , indem sie vorzugsweise gediegen Gold 
führen, welches in letzteren an den Eisenkies gebunden erscheint. Die nach dem 
Durchschlag, welcher täglich erwartet wird, vorgenommenen Ausrichtungen der 
Gänge werden über das Verhalten und den Adel derselben nähere Aufschlüsse 
geben. Man hat im Sinne die Gänge nach dem Entwässern der Grube auch in 
den oberen Horizonten zu prüfen, und später einen regelmässigen Ausrichtungs- 
hau einzuleiten.

Im Jahre 1857 bestanden neben dem ärarischen Bergbau noch zwei gewerk­
schaftliche, von denen sich der eine nur eines kurzen Daseins erfreute. Es hatte 
nämlich ein Bürger von Eule in der Nähe der Stadt einen Steinbruch eröffnet 
und kam dabei auf den Ausbiss eines Quarzganges von einigen Zollen Mäch­
tigkeit, in welchem gediegen Gold in grösseren Körnern eingesprengt war. 
Seinen Bemühungen gelang es eine Gewerkschaft zusummenzubringen, die 
daselbst einen Schurfbau unternahm. Es wurde in der Lagerstätte ein saigerer 
Schacht abgeteuft, aus welchem man schöne Goldstufen erhielt. Doch hatte 
dieses Unternehmen keine lange Dauer, indem sich Geldmangel einstellte und 
der angelegte Schacht in's Liegende des Ganges kam, daher keine Goldstufen 
mehr zu bekommen waren. Die Gewerken haben sodann eine Vertheilung der 
gewonnenen Erze unter einander veranstaltet und den Schacht im Jahre 1858 
wieder verstürzt. Eine zweite ältere Gewerkschaft betrieb im Dorfe Studene 
einen Stollenbau, der schon um das Jabr 1770 angofangen wurde. E r hatte sich 
früher sehr ergiebig gezeigt, die gewonnenen Pochzeuge wurden in einem 
Pochwerk verarbeitet uud der Goldschlich eingelöst. Es sind im Prager National- 
Museuin schöne Goldstufen aus dieser Gruhe zu sehen. Später hatte sich der 
Gang zertrümmert und theilweise ausgeschnitten, der Bergbau kam an einen 
anderen Besitzer und da er nichts abwarf, ist er aufgegeben worden; so blieb 
das Aerar der einzige Bergbautreibende in jener Gegend.

Schliesslich will ich noch erwähnen der grossen Anzahl alter Halden und 
Pingen, die sich in der Gegend von Eule vorlinden, welche grösstentheils von 
früheren Goldwäschen herrühren dürften, obwohl inan 3 — 4  Hauptpingenzüge 
unterscheiden und in einer Streichungsrichtung von 1 J/ 2 Stunden Länge v e r ­
folgen kann, auf denen höchst wahrscheinlich der alte Bergbau umging, über 
dessen Tiefe jedoch keine sicheren Nachrichten vorhanden sind.
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Herr Ludwig H e r t l e  erläutert die geologischen Verhältnisse entlang einem 

Durchschnitte von „am S teg“ südwestlich vou Lilienfeld in die Tradigistgegend 
südöstlich von Kirchberg an der Pielach.

Der „am S teg“ südwestlich von Lilienfeld mächtig entwickelte und als 
reicher Fundort für Keuperpflanzen bekannte Sandstein wird conform von dünn- 
geschichtcten braunen dolomitischen Kalken überlagert, welche längs des nörd­
lichen Gehänges des Zögersbachgrabeas entblösst, ein Einfallen nach Süd unter 
40  Graden zeigen. Der nach Westen stark ansteigende Graben führt in immer 
höhere Schichten, und es werden die vorhin erwähnten Kalke von mergeligen 
Kalken (mit undeutlichen Petrefacten) überlagert, petrographisch den Kössener 
Schichten ähnlich. Ueber ihnen folgen Fleckenmergel und jurassische Schiefer, 
welche die Höhe des den Prinzbach- und Zögersbachgrahen trennenden Gebirgs­
sattels einnehmen. Dieser Sattel bildet zugleich den Uebergang zwischen Hohen­
stein und Gschettberg, und verfolgt man den nach Nordnordwest laufenden 
Rücken des letzteren, so durchquert man in umgekehrter Reihe die früher e r ­
wähnten Schichten. Unter dem Juraschiefer wieder Fleckenmergel, Kalke mit 
Petrefacten, den Kössener Schichten entsprechend, unter welchen wieder Dolo­
mite folgen. Das Einfallen der Schichten immer in der Richtung nach Süd oder 
Südsüdwest unter 30— 40 Graden. Die Dolomite werden von Sandsteinen unter­
lagert , welche Kohlenflötze eingelagert enthalten und den Lagerungsverhält- 
nissen nach entsprechen diese Sandsteine der Fortsetzung des Sandsteines am 
Steg. Nördlich von diesem Sandsteinzuge, im Reitgraben tritt ein zweiter Sand­
steinzug auf, getrennt vom ersteren durch graue und braune Kalke. An einigen 
Stellen ist der Kalk oberflächlich durch umgekippte Sandsteinmasscn verdeckt, 
(ritt aber im Soissgrahen deutlich entwickelt zu Tage. Beide Sandsteiuzüge 
hissen sich in ihrer Fortsetzung nach West und Ost verfolgen. Der nördlichere 
Zug geht längs des Reitgrabens nach West durch den Soissbachgraben in dun 
Rehgrabeii. Hier sind die Bergbaue des Herrn N e  ü b e r .  Im Reitgraben selbst ist 
der N e u l> e r ’sche Bernhardstollen und nach Osten setzt dieser kohlenflötzführende 
Sandsteinzug in den Steinbachgraben nach Wenigslhof, wo die F i s c h e r ’schen 
Kohlenbaue sich befinden. In allen diesen Bauen, welche in der Hauptrichtung 
von West rach Ost liegen, hat man 3 —  4 F lö tze , in einem 6 — 10 Klafter 
mächtigen Schiefermittel eingebettet, aufgeschlossen. Das flötzführende Schiefer- 
mittel erscheint als Einlagerung iu einem grauen feinkörnigen Sandstein, und zwar 
als eine Einlagerung in den Liegendschichten des Sandsteines, da Liegendschläge 
auf den verschiedenen Bauen immer nach 6 — 10 Klafter Länge den Liegendkalk 
erreichten. Dagegen wurden Hangendschläge 7 0 — 90 Klafter lang getrieben, 
ohne weder eine Flötzspur zu durchqueren, noch den Hangendkalk anzufahren. 
Das LiegendHötz erweist sich in allen diesen Bauen als das mächtigste 2 — 4 Fuss, 
die llangendflotze minder mächtig, oft nur als wenige Zoll mächtige Kühlenschnür« 
entwickelt. Die flötzführende Schieferzone führt Pflanzenreste, von denen Kqui- 
setites columnaris, Pterophyllum longifolium und Pecopleris stuttgardiensis zu 
erwähnen sind.

Auch der südlichere Zug setzt in westlicher Richtung fort und begleitet 
den nördlichen, mehr weniger parallel bis in die Loich, südwestlich von Kirch­
berg, woselbst der N e u b c r 's c h e  Carolusstollen besteht. In östlicher Richtung 
verfolgend, durchsetzt er bei Riegelrnühl den Soissgraben und zieht weiter längs 
des Nordahhanges des Gschettberges. Noch weiter in Osten findet man ihn am 
Lindenberg zu Tage gehend, wo er sich seinem Verflachen nach mit dem Sand­
steine von Zögersbachgraben und Steg verbindet. Auch dieser Zug führt Kohlen­
flötze und auf letztere bestehen mehrere Bergbaue, so die O e s t e r l e in 's c h e n

K . k . g e o lo g is c h e  R e ic h a n t la l l .  1 4 . B an d , 1 8 0 4 . V erh un d luD geo . f
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Schürfungen am Gschetlberg, die Schürfungen des Herrn F i s c h e r  am Krandl- 
stein und Umgebung, und endlich die grösseren Baue (des Herrn O e s t e r l e i n )  
am Steg und Umgebung.

Herr k. k. Bergrath F. F o e t t e r l e  legte die im verflossenen Sommer von 
der zweiten Section der k. k. geologischen Reichsanstalt, deren Leitung ihm 
an vertraut war, ausgeführten geologischen Specialkarten vor. Sie umfassen 
denjenigen Theil des nordwestlichen Ungarn, der zwischen die österreichisch- 
mährische Grenze im Westen und den Waagfluss im Osten, dann zwischen die 
Linie Pressburg-Sellye im SQden und das Klaneschnitzathal im Norden fallt. An 
den speciellen Aufnahmen waren die Herren Sectionsgeologen H. W o lf ,  F. Frei­
herr von A n d r i a n  und K. P a u l  unter Mitwirkung der Herren Montaningenieure 
F. B a b a n e k ,  A. H o r i n e k  und A. R ü c k e r  betheiligt.

Das ganze Terrain zerfällt in zwei geologisch wie geographisch von ein­
ander getrennte verschiedene Hauptgebiete. Das eine mit der Haupthebungslinie 
von Südwest nach Nonlost umfasst die kleinen Karpathen und als Fortsetzung 
derselben das weisse Gebirge, das Brezowaer und das Nedzegebirge. Das 
andere schliesst die Höhenkuppen ein, die von Sobolist beginnend in einer fast 
östlichen Richtung bis nach Bzinze nächst Waag-Neustadtl reichen, von hier 
aus aber, an das erst erwähnte Hauptgebiet sich anschliessend, ebenfalls in 
nordöstlicher Richtung sich verfolgen lassen. Über die geologische Beschaffen­
heit der kleinen Karpathen und des weissen Gebirges hat bereits Herr K. P a u l  
in der Sitzung am 1. Februar 1. J. eine Mittheilung gemacht. Die der Kreide 
zugezählten lichten splittrigen Kalke und Dolomite des weissen Gebirges setzen 
auch die Hauptmasse des Brezowaer und Nedzegebirges zusammen; nur am 
Drienowitzaberge nördlich von Werbove werden sie von Jurakalken unterteuft. 
Hingegen sind in dem vorerwähnten Höhenzuge zwischen Sobotist, Miawa und 
Bzinze als tiefstes Glied die Kössener Schichten bei Branc, Turaluka und Miawa, 
ferner Sandsteine und Fleckenmergel des Lias, Criuoidenkalk, ro ther und grauer 
hornsteinreicher Jurakalk und Fleckenmergel, Aptychenkalk und Sandstein des 
Neocom sehr entwickelt; diesen Gebilden schliesst sich im Norden d e r  Kar­
pathensandstein a n ,  während gleichsam eine weite tiefgehende Bucht zwischen 
diesen beiden H aup tab te ilungen , von jüngerer Kreide und von eocenen und 
iniocenen Gebilden ausgefüllt ist.

Herr Dr. G. S t a c h o  berichtet über die im verflossenen Sommer von ihm 
unter Mitwirkung der Herren Dr. C. H o fm a n n  und B. Wi n k l e r  durcligefühiten 
geologischen Aufnahmen des Inovec-Gebirges zwischen dem Waagfluss und 
Neutraflu ss in Ungarn.

Das ganze Gebiet besteht geologisch im Wesentlichen aus drei grösseren 
Gesteinsgruppen:

1. Aus alten krystallinischen Schicht- und Massengesteinen.
2. Aus Sedimentär-Gesteinen der paläozoischen und mesozoischen Zeit.
3. Endlich aus Ablagerungen der känozoischen und anthropozoischen Periode.
Die krystallinischen Gesteine bilden den eigentlichen Kern des Inovec-Gebir-

ges, welcher inselförmig abgeschlossen erscheint, durch die umgebenden Sedi­
mentärgebilde und die höchsten Erhebungen des ganzen Gebietes darstellt. Die 
Gruppe der älteren Sedimentär-Gesteine zieht auf der Westseite der centralen 
Erhebungslinien längs der Waag vom Lipovaberg bei Freistadt bis zum Stari 
Haj ONO. von Beckov. Sie erscheint hier als eine ziemlich zusammenhängende, 
wenn gleich in ihrem specielleren Bau höchst unregelmässige Zone von im 
Norden zum Theil sehr hohen Vorbergen und bildet zugleich die Steilabfälle des 
ganzen kleinen isolirten Gebirgskörpers gegen das Waagthal.
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Auf der Ostseite des krystallinischen Mittelgebietes erscheint die Gruppe 

dagegen nur in einzelnen durch das Hervortreten krystallinischer Massenge­
steine zerrissenen Partien.

Diese Reste einer östlichen Zone sind überdies vorzugsweise nur auf den 
südlichen Theil beschränkt. Hier allein treten sie wenigstens in grösserer 
Massenentwicklung auf in dem Bergzug des Beleni bei Radosjna und in dem 
Cernahorski- und Uhrad-Gebirge bei Podhradj.

Im Norden treten nur zwei kleine isolirte Felspartien nahe dem Saume des 
krystallinischen Gebirges aus dem ziemlich hoch an die krystallinischen Gehänge 
hinaufreichenden Löss zu Tage.

Die Gruppe der jüngeren Ablagerungen besteht vorherrschend aus Löss, 
aus welchem zerstreut und in schmalen ununterbrochenen Strichen Schichten 
der älteren und jüngeren Tertiärzeit  hervortauchen. Dieselbe umhüllt das ganze 
Gebirge von allen Seiten, und greift stellenweise ziemlich hoch in dasselbe 
hinauf. Entlang dem steileren Westgehänge erscheint sie in einer schmalen 
durch das Hevortauchen älterer Gesteinspartien mehrfach zerrissenen Zone en t­
lang dein steileren Westgehänge. Auf der Ostseite jedoch breitet sich der Löss 
zu einem breiten, gegen das Bett des Neutraflusses abdachenden Hügelland 
aus, welches die flacheren SO.-Abfälle des Inovec-Gebirgsstockes verdeckt. 
Diese Abdachungsrichtung gegen OSO. ist markirt durch eine grosse Zahl von 
in dieser Richtung in den Löss eingerissenen Auswaschungsthälern, welche von 
Nord gegen Süd immer wasserarmer werden, entsprechend der Abnahmen ihrer 
Quellgebiete an Flächenausdehnung, Höhe und Vegetationsreichthum.

Dr. S t ä c h e  behandelte nun als ersten Theil seines Berichtes über das ihm 
bei den Sonnenaufnahmen 1863 zugefallene Terrain etwas eingehender das alte 
krystallinische Grundgebirge.

Der zweite Theil seines Berichtes, welcher die sowohl durch die Mannig­
faltigkeit der vertretenen Schichten als besonders durch das Fehlen oder die 
Sparsamkeit paläontologischer Merkmale und durch ausserordentlich gestörte 
uud unklare Lagerungsverhältnisse zum Theile sehr schwierig zu enträthselnde 
Gruppe der älteren Sedimente umfassen soll und die dritte Abthei|ung, welcher 
die Verhältnisse der sparsamen Ablagerungen der Tertiärzeit und des weit ver­
breiteten Löss der Diluvialzeit behandeln soll, werden den Gegenstand eines 
zweiten Vortrages in einer der nächsten Sitzungen bilden.

Der aus krystallinischen Gesteinen zusammengesetzte Theil des Terrains 
wiegt vor sowohl in Hinsicht auf Flächenausdehnung, als auf Höhe in dem eigent­
lichen Gebirgsland längs dem Waagfluss zwischen Freistadt und der T ren t-  
schin-Neutraer Strasse zwischen Fastratj und Barat Lehota. Es nimmt mehr als 
die Hälfte des ganzen von Lösshügeln umschlossenen und unbedeckt gebliebenen 
waldigen Gebirgszuges ein. Seine grösute Längserstreckung und seine bedeu­
tendste BreitenausdehnuDg fällt zusammen mit der des ganzen Gebirges.

Das krystallinische Grundgebirge ist zugleich von vorherrschendem Einfluss 
auf die wichtigsten geographischen Verhältnisse, insbesondere aber auf die 
Thalrichtungen und das Wassernetz des ganzen Gebietes.

Verbindet man den südlichsten Punkt, wo das krystallinische Gebirge aus 
der Lössbedeckung hervortaucht, die kleine Granitpartie südlich vom Lipina- 
Berge bei Freistadt mit der Strassenhöhe der Trentschin-Neutraer Strasse 
zwischen dem Baira-Berg und Mackova-Berg, wo das Krystallinische des Inovec 
gegen den Dolomit des Trentschiner Gebirges abschneidet, so erhält man eine 
Linie, welche zugleich die Längsrichtung und Ausdehnung des ganzen Gebirgs- 
gebietes, seines Hauptlängsrückens und seiner Hauptwasserscheide andeutet.

f *
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Diese Längsaxe des Gebirges beträgt nahezu sechs Meilen, die grösste Breite 
ist auf 2</8 Meile zu schätzen. In dem südlich von der grössten Breitenaus- 
delinung der krystallinischen Gesteine und des ganzen Gebirges zwischen Huorka 
und dem alten Brauhaus von Bojna gelegenen Theile tritt dieses Verhältniss 
weniger deutlich hervor, als in dem nördlich davon sich ausbreitenden Gebirge.

In dem südlichen Theil, der sich mehr gegen Süd verschmälert und senkt, 
ist das krystallinische Gebirge nämlich auf grösseren Strecken hin theils vom 
Löss, theils von den festen, gebirgsbildenden Sedimentärgesteinen älterer For­
mationen ganz verdeckt.

Auf der ganzen Strecke von den Graniten bei Freistadt bis in die Nähe 
des Plesivec-Berges wird die Höhe des Längsrückens von Sedimentärgesteinen 
gebildet und das Krystallinische ist selbst an den seitlichen Gehängen nirgends 
aufgeweckt. Von dem letztgenannten Punkte über den Kamene Wrata zwischen 
dem Moravaner Thal und dem Kradna-Thal bis zum Berg Sadeni Buk zwischen 
dem Hradeker Thal und dem Zeleznicathal wird die Wasserscheide und der 
Höhenkamm des Längsrückens zwar auch noch nicht vom krystallinischen Grund­
gebirge eingenommen, aber es tritt wenigstens schon in grösserer Ausdehnung 
an beiden Seiten desselben zu Tage und reicht zuerst auf der Westseite in der 
zweiten Strecke, auf der Ostseite fortdauernd ganz dicht an den Kamm hinauf.

Erst in dem nördlichen breiten und hohen Theil des Gebirges vom Sadeni 
Buk an herrscht das Krystallinische fortdauernd und ununterbrochen allein auf 
dem ganzen Kamm und der östlichen Gehängseitc und grenzt hier unmittelbar 
an das breite Lössland des Neutrathaies. Auch auf der westlichen Gehängseite 
nimmt es noch in ziemlicher Breite den ganzen oberen Theile der Seitunrücken 
und Thäler ein. Weiterhin abwärts ist es hier jedoch verdeckt durch alte 
Schichtgesteine, Schiefer , Sandsteine und Kalke und in der untersten Geliäng- 
stufe vielfach auch durch Löss. Das Krystallinische tritt hier nur noch in zwei 
schmalen, nahezu parallelen Zonen aus diesen Schichten zu Tage. Die obere 
dieser Zonen erstreckt sich ununterbrochen von der Papiermühle im Hradeker 
Thal bis in das Thal bei Selev, die tiefere Zone lässt sich zwar aus dem Visnova- 
Thal durch das Ribniki-Thal bis in die Berge östlich bei Beckoy verfolgen, abur 
sie ist nur im südlichen Theile zusammenhängend; im nördlichen Theile erscheint 
sie nur in einzelnen kleineren Grabenaufrissen unter dem verdeckenden Löss.

Der mittlere Hauptrücken des nördlichen Gebie tsteiles oder des krystalli- 
riischen Hauptgebietes des ganzen Inovec-Gebirges hat zwischen der tiefen Ein­
sattlung dem Sadeni Buk im Süden und dem Bairaberg im Norden eine mittlere 
Höhe von 2500 Fuss Diese Höhe übersteigen die zahlreichen Kuppen, welche 
der verhältnissmässige schmale Rücken t rä g t ,  um mehrere hundert Fuss. Viele 
dieser Kuppen kommen der ziemlich nahe an das Nordende des Zuges gerückten 
höchsten Erhebung dem 3324 Fuss erreichenden Ino veeberg selbst, nach welcher 
wir das ganze Gebirge benennen, sehr nahe. Die bedeutendsten derselben sind 
im Norden vom Inovec der Javoriberg, im Süden der Korelnica , die .lakubova, 
der Ivanovi Kop , der Turnica-Berg. Von dem schmalen Hauptrücken zweigen 
sich sowohl auf der Westseite als auf der Ostseite eine sehr grosse Anzabl 
schmaler und hoher Seitenriicken ab, zwischen denen sehr tiefe enge Thäler ein- 
geschnitten sind, deren Bäche die Niederschläge des dicht bewaldeten Gebirges 
aufsammeln und nach Nord bis West dem Waagfluss, in der Richtung gegen SO. 
aber dem Neutrafluss zuführen.

Auch in dem südlichen Theile des Gebietes, wo die Höhenlinien der Wasser­
scheide durch das Uebergreifen verschiedenartiger Sedimenlärgesteine über das 
krystallinische Grundgebirge sowohl in ihrer Richtung grössere Abweichungen
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nucli Ost und West und grössere Abstände zwischen Einsenkungen und Erhe­
llungen erleiden , kommt dennoch dieselbe Erscheinung der Wasservertheilung 
zum Ausdruck. Die Bäche der Ostseite gehen in südöstlicher Richtung dem 
Neutrafluss zu, wenn gleich in weniger deutlich paralleler Richtung wie in dem 
nördlichen Tlieil. Die Räche der Westseite, die aucb im nördlichen Gebiete schon 
einen kürzeren Lauf haben, werden natürlich je  mehr gegen Süd kürzer und 
kürzer mit der Annäherung der mittleren Erhebungslinie an das Waagufer und all- 
mähliges Sinken unter das weite Lössland im Süden.

Ungeachtet dieses Verhältnisses ist die ganze Westseite des Gebietes was­
serreicher als die Ostseite.

Die Quellen der westlichen Seite sind stärker, ausdauernder und zahlrei­
cher ,  die Bäche daher wasserreicher gegen die Waagseite: besonders bei 
langdauernder Hitze und Regenlosigkeit im Sommer ist die Ostseite dagegen, 
besonders in dem südlichen Theile aber auch selbst im nördlichen Theil dun li 
Trockenheit und Wassermangel ausgezeichnet. Der Grund davon liegt nicht 
in der verschiedenen Vc-rtheilung der Vegetationsdecke. Im nördlichen The.le 
sind beide Seiten, sowie der mittlere Rücken mit dichten Buchenwaldnngen 
bedeckt. Im südlichen Tlieile ist die Bewaldung der Ostseite sogar auf grosse 
Strecken dichter und zusammenhängender als auf der Westseite. Der Grund 
wird daher weit mehr im Bau des Gebirges und in der Vertheilung der Schichten 
zu suchen sein.

D ie  g e o l o g i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g  des krystallinischen Grund­
gebirges ist sehr einförmig und einfach.

G n e i s s  und G r a n i t  sind vorwiegend, ja fast allein die Gesteine, welche 
gebirgs bildend auftreten, wie auch S t u r  in seiner, an gut* n Beobachtungen so 
r e ich en , Abhandlung über das grosse Gebiet der Waag und Neutra schon 
erkannte. Der Verbreitungshezirk von Gneiss und Granit ist ziemlich scharf 
getrennt. Man kann ein grosses, breites nordwestliches Gneissgebiet und ein 
schmäleres südöstliches Verbreitungsgebiet des Granites unterscheiden.

1. D e r  G n e i s s  setzt den ganzen Hauptzug des eigentlichen Inovec- 
Gebirges zwischen der Spalte Jesträbf und Barat Lhota und diegrösste Breiten ' 
linie des Gebietes, welche durch das Hradeker Thal und das Thal von Podliradi 
und die dazwischen liegende tiefe Einsattlung am Sadenf Buk ziemlich genau 
bezeichnet ist, fast ausschliesslich zusammen. Nur im Westen wird das mittlere 
Gehänge des Gneissgebirges durch zwei parallele Zonen von älterem Schiefer­
gebirge und das untere Gehänge ausser durch Löss auch noch durch grössere 
Kalkpaitien verdeckt. Es taucht zwischen diesen Schichten, wie oben bereits 
angedeutet wurde, in zwei Parallelzonen auf.

Die östliche Gehängseite besteht bis zu der ziemlich einfach verlaufenden 
Lössgrenze ganz und gar ans Gneiss bis auf den südlichsten Theil des Grenz- 
striches gegen den Löss zwischen dem Velka Choi ina-Thal und dem Thal von 
Podhradf, wo bereits der Granit hervorstösst.

Südlich vom oheren Hradeker Thal und dem Sadenf Buk folgt der Gneiss 
noch sich bedeutend versclunälernd durch das obere Lhota-Thal und die Sirokä 
Dolina und spitzt sich zwischen dem grossen mittleren Granitterrain des Lhota- 
thales und dem Quarzit des Beleni Marhatrückens gegen Süd aus. Weiter südlich 
erscheint der Gneiss nur noch in einem schmalen Zuge auf der ändern Gehäng­
seite zwischen dem Granitgebiet der Krahulcf-Thäler und dem Quarzitzug des 
Hlody Wrch, etwas stärker nur am Plesiwecherg entwickelt,

ln  g e o l o g i s c h e r  B e z i e h u n g  zeigt der Gneiss drei Hauptabände* 
rungen, deren jede ein bestimmtes Hauptverbreitungsgebiet hat.
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D ie  v e r b r e i t e t s t e  der drei verschiedenen Arien von Gueiss ist die, 

welche den ganzen hohen Längsrücken des Gebirges mit demlnovec zusammen­
setzt. Dieser Gneiss ist ausgezeichnet durch röthlichen Feldspath und einen 
grossen Reichthum an grossblätterigem silberweissenoder hellgelblich en Glimmer. 
Dunkler Glimmer fehlt oder ist nur in sparsameren feinen Schüppchen mit ein­
gestreut. Der Quarz und der meist überwiegende Feldspath bildet ein feinkör­
niges Gemenge, welches mit dicken Flasern des Glimmers oder zum Theil selbst 
mit breiten Parallellagen desselben wechselt. Der Gneiss zeigt also meist eine 
dickflaserige bis schiefeiige Structur.

D ie  z w e i t e  A u s b i l d u n g s a r t  des Gneisses ist die der westlichen Ge- 
hängseite, welche besonders in den Partien der beiden Parallelzüge zwischen 
dein Hradeker Thal und der Gegend von Beckow vertreten ist.

Dieser Gueiss hat meist einen weissen bis grünlichgrauen Feldspath, welcher 
mit dem zurücktretenden Quarz ein feinkörniges bis fast dichtes Gemenge bildet. 
Feine Häute oder Lamellen von weissem oder grünlichem Glimmer in Verbindung 
mit Talk oder zum Theil auch mit ChloriL geben dem Gestein eine feintlaserige 
bis unregelmässig schiefrige Structur. Im Bereiche dieses Gneisses tritt im Be- 
streda-Thal ein ausgezeichnet stängliger Augengneiss auf. Auch bei diesem Gneiss 
ist ein deutlich grünlicher Kalkspath vorwiegend. Der Glimmer aber ist dunkel­
grün oder bräunlich und windet sich in seinen Häuten um die stängelig abgeson­
derten Feldspathpartien. Aus diesem grünlichen Gemenge treten bald sparsamer, 
bald ziemlich reich grössere krystallisirte weisslich gelbe Feidspathkörner mit 
glänzenden Spaltungsflächen und sparsame auch grosse weisse Quarzkftrner heraus 
und geben dein Ganzen den Charakter eines Augengneisses. Ausserdem findet 
sich im Bereiche dieses westlichen Gneissgeüietes besonders im vordersten der 
Waag zunächst gelegenen Gneissstriche besonders in den Bergen bei Huorka 
ein schiefriger Gneiss mit grünem Glimmer meist vermischt mit Chlorit und Horn­
blende, dessen vorwiegender gelblicher Feldspath gemischt mit feinen Quarz- 
körnchen in sehr regelmässigen rundlichen Körnern abgesondert ist, so dass das 
ganze Gestein ein variolithisches Aussehen erhält. Mau könnte das Gestein als 
schiefrigen Variolitbgneiss bezeichnen.

D ie  d r i t t e  A u s b i l d u n g s a r t  findet sich endlich vorwaltend längs der 
südöstlichen Grenze des ganzen Gneissgebietes, also vorherrschend an der Grenze 
gegen die Grauilgebiete vertreten. In den schmalen Gneisspartien im Süden, in 
welche sich das ganze Gneissgebiet ausspitzt, findet sie sich fast ganz allein ver­
treten. Der Hauptcharakter der hier vertretenen Gesteine besteht in dem bedeu­
tenden Vorwalten oder Alleinherrschen von dunklem, schwarzem bis dunkelbraunem 
Glimmer, in dem feinkörnigen gleichmässigen Gemenge desselben mit dem grau- 
lichweissen oder graulichgelben Feldspath und Quarz und in der feinschuppigen 
bis striemig flasrigen Anordnung des Glimmers.

Es sind diese Gesteine zum Theil den böhmischen Phylliten und Phyllit- 
gneissen analog ausgebildet, ln manchen Strecken, besonders an dem Ostgehänge 
des Bellenyberges, wechseln sie mehrfach mit Hornblendeschiefern und gehen in 
dieselben über.

Längs der Grenze mit den grossen Granitgebieten sind dieselben vielfach 
von Granilgängen durchschwärmt, wie besonders im Lehotathal gegen Bojna zu 
sowie östlich von Podhradj und am Nordostahhang des Merhat gegen Siroka 
Dolina beobachlet worden.

Das ganze Gneissgebiet ist durchaus arm an accessorischen Bestandmassen. 
Das einzige wasbeobachtet wurde, ist ein demHauptgneiss.des Mittelstockes ein­
gelagerter Amphibolschielerzug, welcher aus dem hinteren Hradekthale gegen das
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obere Wisnowathal zieht und das Hauptslreichen des Gebirges von SW. nach 
NO. durchsetzt.

2. D e r  G r a n i t  tritt in drei grösseren Gebieten auf, welche durch ältere 
Sedimentgesteine von einander mehr oder weniger getrenut sind und in einzelnen 
kleineren Aufbrüchen zwischen diesen Gebieten und ganz im Süden am Ende der 
Gebirge unter dem Lipinaberge bei Freistadt. Von den drei grösseren Gebieten 
fallen zwei, nämlich das Gebiet zwischen Velia Cborina Dolkia und dein Podhradjer 
Thal und das Gebiet der Lehota Dolina auf die östliche Seite der Wasserscheide, 
das dritte aber das Gebiet der Westgehänge des Krahutic-Bergcs auf die west­
liche Seite.

Der Granit der Gebiete zeigt durchaus ein fein- bis kleinkörniges Gemenge 
von hellgelblichem Feldspath, Quarz und weissem und schwarzem Glimmer. Gross­
körnige Pegmatite mit grossblättrigem weissem Glimmer sitzen im Granitgebietc 
selbst wie im nahen Gneissgebiet auf.

Herr F. F re iherr v. A n d r i a n  legte die geologische Detailkarte des von 
ihm im vorigen Sommer aufgenommenen Terrains (Pressburg-Marchegg-Pernek- 
W artberg) vor, uud knüpfte daran einige Bemerkungen über die am nordwest­
lichen Abhange der kleinen Karpathen vertretenen jüngeren Formationen.

Die Tertiärbildungen, welche eine zusammenhängende von Südwest nach 
Nordost sich erweiternde Reihe von niedrigen Vorbergen zusammensetzen, gehö­
ren in ihrer ganzen Längenerstreckung von Theben bis Pernek dem Horizonte 
der marinen Stufe des Wiener Beckens au. Cerithienschichten fehlen in dem 
bezeichneten Terrain gänzlich. Auf Congerienschichten deuten einige Kohlen- 
vorkommnisse westlich von Lozorn.

Die petrographische Beschaffenheit dieser Bildungen zeigt einen wechseln­
den Charakter. Es sind im Allgemeinen Sande, Sandsteine und Schotterlagen, 
welche am Thebner Kogel und bei Stampfen mit echten Leithakalken in Verbin­
dung stehen. Am Thebner Kogel gewahrt man ein regelmässiges Alterniren von 
Sanden uud Sandsteinen, wobei ersteres Glied quantitativ bedeutend überwiegt. 
Die Bucht, welche sich zwischen Kaltenbrunn und Blumenau ziemlich tief in's 
krystallinische Gebiet hineinzieht, ist giösstentbeils von Schottern verschiedenen 
Kornes ausgefüllt, während südöstlich von Bisternitz feste Sandsteine anstehen, 
mit deutlich erkennbaren Steinkernen von Conus, Trochus, Pecten u. s. w. 
Zwischen Bisternitz und Stampfen hat man grobe, sehr glimmerreiche Saude mit 
Schottern, während bei Stampfen, Lozorn und Apfelsbacli Tegel das unterste 
Glied bilden, welche von versteinerungsreichen Sanden bcdeckt werden. In den 
tiefen Einschnitten bei Pernek hat man unregelmässige Abwechselungen von 
Sanden. Schottern und einem ziemlich festen grobkörnigen Conglomerate. Letz­
teres setzt einen Hügclzug zusammen, welcher SO. von Pernek bis an den Lipi- 
berg SO. Apfelsbach reicht. Die Abhängigkeit der Conglomerat-Einscblüsse von 
ihrer Unterlage lässt sich in den meisten Fällen nicht verkennen. So hat man iu 
Bisternitz und Mariathal überall die Liasschiefer als den vorwiegenden Bestand­
t e i l ,  bei Ballenstein den Kalk. Ausserdem kommen viele zmn Theile sehr grosse 
Einschlüsse von Granit in denselben vor. Fast überall erscheinen die Terliärabla- 
gerurigen von Löss bedeckt, der theilweise rein, theilweise mit Sandlagern alter- 
nirend auftrilt, und endlich nach Westen zu in den Sand der Malaczkaer Ebene 
übergeht. Der Zusammenhang der mannigfachen petrographischen Abänderungen 
dieser Stufe lässt sich durch das Vorkommen von sicher marinen mit der Fauna 
des schon lange bekannten Thebner Kogels identischen Versteinerungen riach- 
weisen. Die Hauptfundorte sind Bisternitz, Stampfen, Apfelsbach. Herr Director 
Dr. H ö r n e s  hat die Güte gehabt, die aufgesammelten Bivalven zu bestimmen.



Herr Felix K a r r e r  hat die mikroskopische Untersuchung der Stampfner Tegel 
und eines Bi.sternilzer Sandes übernommen, während die Bestimmung der Gaste- 
ropoden von Herrn P a u l  und dem Vortragenden gemeinschaftlich vorgenommen 
wurde.

Einer gütigst mitgetheilten Notiz zufolgeh.it Herr Director I l ö r n e s  folgende 
20 Specics von Apfelsbach und Bisternitz erkannt:

Lutraria oblonga Chemn., Mactra Bucklandi Defr., Psammobia Labordei 
Bast., Tapes vetula Bast ., Venus Dujardini Hörn., Venus pticata Gmelin, 
Venus Basteroti Desh., Cytherea Pedemontana Ag-, Jsocardia cor Linn., Car­
dium discrepans Bast., Cardium fragile B roccC ardium  hians Brocc., Litcina 
multilamella Desh., Lucina incrassata Dubais, Pectunculus Fichteli Desh., 
Pectunculus Glycimeris Linn., Area diluvii Linn., Pecten Solarium Lam., 
Pecten Spec. ? Ostrea cymbulai'is Bronn.

Herr Director I l ö r n e s  knüpft daran folgende Bemerkung: „Säinmtliche 
Species kommen in ähnlicher Weise bei Neudorf an der March östlich von der 
Eisenbahn, bei Gaudurndorf, Eggenburg und Meissau vor. Sie entsprechen dem 
Horizont von Leognan bei Bordeaux“ .

Von Gasteropoden sind bestimmt worden:
Pleurotoma pushdata Brocohi, Cancellaria contorta B a s t , Conus Dujar­

dini Desh., Natica millcpnnctata Lam., Turritella Vindobonensis Partsch, 
Turritella Arckimedis Brocchi, Turritella vermicularis Brocchi, Cassis texta  
Bronn-, Trochus patulus Brocchi, Trochus cumulans Rrongn.

Über den Tegel von Stampfen, welcher Bruchstücke von Peclen, Steinkerne 
vou Corbula aber nichts näher Bestimmbares an grösseren Mollusken enthielt, 
erhielt der Vortragende folgende gilligo Mittheilung von Herrn Felix K a r r e r :

Der Tegel von Stampfen enthält etwas von Cidaritenstacheln, Tafeln von 
Echinodermen und zahlreiche, zum Theile sehr schön erhaltene Foraminiferen, u. z.

4 8  Vi'rhandlungcn. [ I ? ]

Clavulina communis Orb. h. ß. N. <) 
Quinqueloculina foeda Reuss. ss. B.

„ Ackneriana Orb. ss. B. N. 
Dentalina elegans Orb. ss. B. N.

„ Boueana Orb. ss. B- 
Robulina cultrata Orb. ss. B. N.

„ inornuta Orb. ss. B.
„ intermedia Orb. ss. B. N. 

Sphaeroidina austriaca Orb. lih.B. N. 
Bulimina Buchiana Orb. B. N.

Bulimina aculeata Czjz. ss. B. 
Guttulina austriaca Orb. ss. B. N. 
Uoigerina pygmaea Orb. hh. B. N. 
Textilaria carinata Orb. hh. B. N. 
Rotalia Schreibersii Orb. ss. B. N.

„ Dutemplei Orb. hli. B. N. 
Globigerina triloba Reuss. h. B. N. 

biloba Orb. s. B. N.
„ bulloides Orb■ h. B- N. 

Nonionina communis Orb. ss. N.
Es sind somit nur Clavulina communis, Sphaeroidina austriaca, Uvigerina 

pygmaea, Textilaria carinata, Rotalia Dutemplei und die Globigerinen häufig 
ja zum Theile sehr häufig; also die Formen, welche, wenngleich in Baden vor­
kommend, zumeist aus Nussdorf bekannt sind.

Wir sehen nun , dass die langen Formen der Nodosarien und Dentalinen, 
Marginulinen u. s. w. fehlen, welche uns die BadnerTegel scharf okarakterisiren, 
und anderseits auch die Amphisteginen mangeln, die uns die höheren Zonen des 
Leithakalkes, den Nulliporen-Mergel, bezeichnen.

Ich glaube daher mit einigem Rechte, die untersuchte Tegelprohe dem 
Niveau der tieferen Leithakalkschichten, der sogenannleu Bryo/.oen:<one zuweisen 
zu sollen —  so weit nämlich die Foraminiferen sprechen. —  Es entspricht dies

i )  ß h e d e u te t  Baden, N  N ussdorf als typische Loculitül, hh, li, s, ss das mehr weniger 
häufige Vorkommen,
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den Resultaten, welche die Bryozoenzonen von Mödling, Ober-Dürnbach, Meissau, 
Burgschleinitz u. s. w. geliefert hüben, die zum grossen Theile eine ähnliche 
Foraminiferen-Fauna aufzuweisen haben.

In der Sandprobe von Marienthal war ich jedoch nicht im Stande irgend 
eine organische Spur zu entdecken; die Massen von Glimmer, die darin ver­
kommen sowie die Localität, dürften vielleicht diesen Sand mit Neudorf, respec- 
tive Pötzleinsdorf identificiien lassen.

Die Verhältnisse des Südost-Abhanges der kleinen Karpathen sind bereits 
von den Herren K o r n h ü b e r  und S t u r  beschrieben worden. Es sind die ma­
rinen Tegel zwischen Bösing und Modern an mehreren Stellen bekannt, die Ceri­
thienschichten stehen beim Orte Zuckersdorf an ,  woselbst auch H. S t u r  eine 
dünne Congerienlage erwähnt. Mächtiger tritt die letzte Abtheilung aus der Dilu- 
vial-Schotterbedeckung zwischen Bösing und Schweinsbach, durch eine grosse 
Lehmgrube aufgeschlossen, auf. Einen Fuss mächtige Lettenschichten wechseln 
dort mit Sanden von einer Klafter Mächtigkeit; an der Grenze beider Gesteine 
ist eine schwache Kohlenlage zu bemerken. Congerien und Melanopsis Mar- 
tiniana kommen sowohl in den Sanden als in den Tegeln vor.

Die nächst ältere Formation des Terrains ist, wenn man von einer kleinen 
Partie Jurakalk absieht, welche sich von Kuchel nach Pernek erstreckt, die 
Liasformalion. Sie besteht aus quarzitartigen Sandsteinen, Kalk und den bekann­
ten Mariathaler Schiefern. Bei Pernek sieht man deutlich die Liaskalke, den 
Quarzitsandstein unterteufend, während die Jurakalke darüber lagern. W eniger 
deutlich ist das Verhältniss der Kalke zu den Mariathaler Schiefern, da eine Con- 
lactstelle beider Gesteine nicht beobachtet werden konnte. Aus den bei Ballenstein 
im P a I f f y ’schen Thiergarten gesammelten Versteinerungen hat Herr Dr. P e t e r s  
TerebratulaSinemuriensis Opp., Terebratula ( WnldheimiaJ numismalis Lamck. 
Rhynchonella austriaca Sss., Spirif'erina rostrata Schloth sp., Rhynchonella 
sp. ähnlich Ph. Moorei Davids, sp. bestimmt, woraus nach ihm schon eine Ana­
logie mit der subpelagischen Facies der Liasformation, wie sie bei Fünfkirchen 
und in den Grestener Schichten entwickelt ist, und eine Verschiedenheit von 
der geologischen alpinen Facies (Adnether und Hierlatzschichten) erschlossen 
werden kann.

Der Vortragende spricht den Herren Director H ö r n e s ,  Dr. P e t e r s ,  Felix 
K a r r e r  und P a u l  für ihre freundliche Beihilfe bei Bestimmung der gesam­
melten Versteinerungen seinen ergebensten Dank aus.

Herr Anton B i i c k e r  bringt die von ihm zusammengestellten und berech­
neten barometrischen Höhenmessungen, welche im Sommer 1863 von einigen der 
Mitglieder der II, Section unter Leitung des Herrn k. k. Bergrathes F o e t t e r l e  
in den kleinen Karpathen ausgeführt wurden, zur Vorlage.

Im Ganzen wurden mit drei Barometern der k. k. geologischen Reichsan­
stalt im Gebiete des Pressburger, Neutraer und Trentschiner Comitates einund­
achtzig verschiedene Punkte gemessen uud diese sämmllich bei der Berechnung 
auf die meteorologische Station Pressburg mit der Seehöhe von 74*7 Toisen 
=  76-7 Wr. Klafter bezogen.

Die Berechnung geschah mit Hilfe der hypsometrischen Tafeln von Herrn 
Professor Karl K o r i s t k a  und sind die einzelnen Punkte in chronologischer 
Reihenfolge geordnet.

K. k. gfologisohe Helduuistalt. 14. Bind. 1864. Vcrbaodlungeo. g


